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Fischerei

Hier sind die Arbeitsbedingungen jedoch äußert prekär: 
Oftmals werden Arbeitsvereinbarungen nur mündlich ge­
troffen, Arbeitsschutzregelungen, geschweige denn ihre 
Durchsetzung, existieren in den seltensten Fällen. Aus­
beutung und Zwangsarbeit sind die Folge. Die Internatio­
nale Arbeitsorganisation (ILO) zeigt, dass 70 bis 80 Prozent 
der Fischereien (Aquakulturen und Küstenfischerei) Klein­
betriebe sind und sich auf die Arbeitskraft innerhalb von 
Familien stützen. Das bedeutet, dass auch Kinder in die 
körperlich oft sehr anstrengenden und gefährlichen Pro­
duktionsketten der Fischerei einbezogen sind.

 Aquakulturen sind grundsätzlich ökologisch zu be­
treiben, wie die Karpfen- und Forellenzucht zeigt. Viele 
Jahrhunderte waren ökologisch und selbstbestimmt be­
triebene Aquakulturen Lebensgrundlage und Eiweißquel­
le vieler Millionen Menschen, insbesondere in Asien.

Dass ein Umsteuern möglich ist, zeigt die Pangasius­
zucht in Vietnam. Nach der Aufdeckung skandalöser 
Zuchtbedingungen wird sie schrittweise auf neue Um­
weltstandards umgestellt, unter anderem nach dem 
ASC-Siegel (Aquaculture Stewardship Council). Das bedeu­
tet, dass kein Mehl von Fischen aus überfischten Bestän­
den verfüttert werden soll und dass die Einhaltung einer 
guten Wasserqualität und eine geringe Sterblichkeitsrate 
während der Zucht gewährleistet wird. 

Auch an technischen Lösungen zu einer umweltver­
träglichen Aquakultur wird intensiv geforscht – geschlos­
sene Kreislaufsysteme verringern die Belastungen stark, 
sind aber teuer und im Betrieb anspruchsvoll und ener­
gieintensiv. 

Die gravierenden sozialen und ökologischen Folgen in 
den gängigen industriellen Aquakulturen können jedoch 
nicht allein mit technischen und ökologischen Verbesse­
rungen gestoppt werden. 

Die Nachfrage nach Fisch und Meerestieren ist der 
Haupttreiber für den weiteren Ausbau von industriell be­
triebenen Aquakulturen. Sie bedienen – mehrheitlich als 
Massentierhaltung unter Wasser – einen profitgetriebe­
nen Weltmarkt mit großem Hunger nach billigem Fisch. 
Der Konsum von Fisch und Meerestieren durch die globa­
len Mittelklassen muss sinken.•
Der Fisch aus Aquakultur nimmt zu

Die größten Aquakulturproduzenten weltweit (2014) – Zuchtfische und Meeresfrüchte
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Von 1954 bis 2014 ist der Anteil der in Aquakultur gezüchteten 
Tiere für den menschlichen Verzehr stetig gestiegen. 

Heute übersteigt er den Anteil aus Wildfang sogar leicht.
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